Elisabeth (gen. Medi) Veronika Mann-Borgese (1918 – 2002)

Elisabeth Mann ging als Lieblingstochter Thomas Manns in die Literaturgeschichte ein. Sie wuchs im Schatten des redegewandten, berühmten Vaters und des schillernden Geschwis​terpaares Erika und Klaus Mann auf. Sie galt in ihrer Kindheit als aufgeweckt, wissbegierig, talentiert, aber auch extrem schüchtern und ruhig, im Gegensatz zum Rest der lebhaften Familie. Sie selbst bezeichnete sich als Kind mit geringem Selbstwertgefühl. 

Trotzdem scheint sie als einzige der Mann-Kinder es geschafft zu haben, sich ein Leben außerhalb des Bannkreises des „Zauberers“ aufzubauen; die ein „glückliches“ Leben geführt hatte.

Nach einigen Jahren Privatunterricht besuchte sie das Luisengymnasium in München und später, nach der Emigration 1933 das Freie Gymnasium in Zürich, wobei sie zweimal auf​grund ihrer Vorkenntnisse eine Klassenstufe überspringen konnte. Mit 17 Jahren bestand sie in Zürich ihr Abitur.

Ihre Passion galt der Musik. Schon früh erhielt sie Klavierunterricht, wie für eine Tochter aus großbürgerlichem Haushalt üblich. Nach einem Besuch der Oper Lohengrin war sie so hin​gerissen, dass sie ernsthaft zu üben begann. Im Züricher Exil ließ sie sich am Konservato​rium zur Konzertpianistin ausbilden. Zu der Zeit übte sie obsessiv täglich 8 Stunden und träumte von gemeinsamen Konzerten mit ihrem Bruder Michael. Allerdings wurde sie, im Gegensatz zu ihrem Bruder, von den Eltern nicht unterstützt, die der Meinung waren, dass Mädchen hierfür nicht geschaffen sind. Dies war für Elisabeth der erste Anlass, sich intensi​ver mit dem Geschlechter-Thema zu befassen. Die Musik galt beiden Geschwistern u.a. auch als Fluchtmöglichkeit vor den Wirrnissen der Zeit. Den Beruf als Konzertpianistin übte sie aber nie aus, da sie für öffentliches Vorspielen viel zu schüchtern war. Das hielt sie aber nicht davon ab, auch im amerikanischen Exil ab 1938 noch regelmäßig Unterricht bei be​rühmten Musikern zu nehmen.

Mit 21 Jahren heiratete Elisabeth 1939 den 36 Jahren älteren Giuseppe Antonio Borgese. Borgese war ein antifaschistischer Historiker italienischer Herkunft. Er lebte in Amerika im Exil und lehrte an der Universität von Chicago politische Wissenschaften und italienische Literatur. Sie besuchte seine Vorlesungen und wurde seine Assistentin. Sie betrachtete ihn als ihren Lehrer, bewunderte und respektierte ihn als genialen Denker. Borgese arbeitete nach dem 2. Weltkrieg gemeinsam mit anderen Intellektuellen („Komitee aus Chicago“) an einem Entwurf für eine Weltverfassung. Er glaubte, eine starke Weltregierung könnte die egoistischen Bestrebungen einzelner Staaten unterbinden und somit weitere Weltkrieg ver​hindern. 

Elisabeth teilte begeistert seine Auffassung und unterstützte seine Arbeit aktiv, indem sie sich mit ihm über alle politischen und philosophischen Fragen austauschte und zunehmend für ihn Verhandlungen mit Geldgebern und Unterstützern seiner politischen Ideen übernahm, da er, von cholerischem Temperament, dabei weniger erfolgreich war. Sie publizierte selbst in politischen Zeitschriften und wurde zunehmend sicherer auf dem akademischen Terrain, ohne je selbst studiert zu haben. 

Wie anerkannt sie in der intellektuellen Welt war, zeigt ihre Wahl zu Präsidentin der „Interna​tional Organisation of World Federalists“, des internationalen Dachverbandes derjenigen, die eine Weltregierung anstrebten, im Jahre 1950 mit gerade mal 32 Jahren, ohne Lehrstuhl und ohne akademischen Titel. Sie verfügte über das notwenige Fachwissen und Durchsetzungs​vermögen und war von angenehmem, verbindlichem Auftreten. Das Projekt der Weltverfas​sung erwies sich aber unter der politischen Atmosphäre des kalten Krieges zunehmend als Utopie. 

1952 verließ die Familie Amerika unter dem Druck der McCarthy-Ära und ließ sich in Florenz nieder. Borgese hatte eine Professur an der Universität von Mailand erhalten. 1952 starb Borgese und Elisabeth wurde 34jährig zur Witwe und allein erziehenden Mutter zweier, zwölf- und achtjährigen Töchter. 

Sie lehnte finanzielle Unterstützung durch ihre Eltern ab, wollte unabhängig sein und wurde verantwortliche Redakteurin von zwei Kultur-Magazinen. Sie veröffentlichte 1962 einen Band mit Kurzgeschichten; 1963 „Ascent of Woman (Der Aufstieg der Frauen), in dem sich Elisa​beth mit der Frauenfrage auseinandersetzt, die sie seit der Kindheit beschäftigt hat; denn in der Familie Mann waren Mädchen nur „gute zweite Klasse"; und 1968 „The Language Barrier (Wie man mit den Menschen spricht) über Kommunikation und Studien mit Tieren, ein Plä​doyer für mehr Respekt im Umgang mit Tieren. Diese Vielfalt macht deutlich, dass sie sich mit verschiedenen Themen beschäftigte, ihre wahre Lebensaufgabe aber noch nicht gefun​den hatte.

Die größte Leidenschaft ihres Lebens, die Liebe zum Meer, hat ihren Ursprung schon in der frühesten Kindheit. Die Familie Mann verbrachte jeden Sommer glückliche Ferien am Meer. 

Elisabeth bezeichnete später das Meer als „intellektuelles Hauptthema meines Lebens“. 1967, während ihrer Studien mit Tieren hat sie das Meer für sich als Forschungsgebiet ent​deckt. Hier fand sie Gemeinsamkeiten zu ihren philosophisch-politischen Zielen aus der ver​gangenen Arbeit an einer utopischen Weltverfassung. Beeinflusst wurde sie dabei von alten Freunden, die auch nach dieser Zeit zu globalen Entwicklungen und Friedensstudien forschten.

15 Jahre arbeitete sie am „Center for the Study of Democratic Institutions“ in Santa Barbara, Kalifornien an globalen Studien. Im Zuge dieser Arbeit stieß sie auf das „Ozeanproblem“. Das traditionelle Seerecht, wonach die nationale Rechtssprechung nur innerhalb eines knappen Gürtels Küstengewässers Geltung hatte, die offene See jedoch wirtschaftlichen und militärischen Missbrauch preisgab, war längst überholt. Es bedurfte eines neuen Seerechts, das die Ozeane und ihre Bodenschätze zu ihrem eigenen Schutz und auch im langfristigen Interesse der Staaten zum gemeinsamen Erbe der Menschheit erklärte. Alle Ressourcen müssten zum Wohl aller Staaten, auch dem der Entwicklungsländer, bewirtschaftet werden.

Elisabeth machte sich gemeinsam mit einem Team aus Meeresbiologen, Juristen, und Wirt​schaftler an die Ausarbeitung eines Entwurfs für ein neues Seerecht. Hier konnte sie etliche Ideen aus der Weltverfassung übernehmen und sie für das Seerecht konkretisieren: soziale Gerechtigkeit, wirtschaftliche Nutzung und ökologischer Schutz. Dieses Projekt mündete 1968 in der ersten Pacem-in-Maribus-Konferenz auf Malta, einem internationalen Forum, auf dem interdisziplinär über den „Frieden der Weltmeere“ diskutiert wurde.

1970 wurde sie, 52jährig, einziges weibliches Gründungsmitglied des Clube of Rome, eine Art internationaler Club der Denker, der mit seinem Buch „Grenzen des Wachstums“ weltweit für Aufsehen sorgte. Anfangs stand sie dem Club, dem nur Repräsentanten der Industrielän​der angehörten, skeptisch gegenüber. Sie ließ sich dann durch die Zusicherung, auch Ent​wicklungsländer mit einzubeziehen, überzeugen.

Elisabeth gründete 1972 das „International Ocean Institute“ in Malta mit anfänglicher finanziel​ler Unterstützung der UN. Das Institut gilt als Zentrum eines internationalen Netz​werkes zu Fragen der Meeresökologie und des Seerechts, als interdisziplinäre „Denkfabrik“ und Sammelbecken aller Neuansätze innerhalb der Meeresforschung. Sie veranstaltet jährli​che Konferenzen, zu deren Finanzierung sich Elisabeth zu einer hartnäckigen und einfalls​reichen Spendensammlerin entwickelte. Ihr 1976 erschienenes Buch „Das Drama der Meere“. In 13 Sprachen übersetzt, entwickelte es sich zum Bestseller, deren Erlös sie in die jährlichen Konferenzen investierte.

1968 begann Elisabeth mit dem Kampf für die UN-Seerechtskonferenz, an deren Arbeitssit​zungen sie im Status einer Beobachterin regelmäßig teilnahm. Ihr hartnäckiger Appell an die Industrieländer, nicht nur ihren wirtschaftlichen Interessen zu folgen, stieß nicht nur auf Be​geisterung. Deshalb blieb ihr Zugang als NGO-Repräsentantin sehr eingeschränkt. Sie strebte daher an, offizielle Teilnehmerin der Konferenz zu werden und wurde Mitglied der österreichischen Delegation, die daraufhin eine größere Rolle bei der Konferenz spielte.

1982 verabschiedete die UN-Seerechtskonferenz endlich das Abkommen. Die Verfassung der Meere wurde von 159 Staaten unterzeichnet. U. a. wurde verabschiedet, dass der Tief​seeboden und seine Ressourcen zum gemeinsamen Erbe der Menschheit erklärt und der Kontrolle durch die Staatengemeinschaft unterstellt wurden. Elisabeth nutzte ihre zahlreichen Kontakte, u. a. über den Club of Rome dazu, Staaten für die Ratifizierung des Abkommens zu gewinnen. Viele haben erst nach persönlichen Verhandlungen mit ihr unterschrieben. Die USA haben das Abkommen bis heute nicht unterzeichnet. 1994, in dem Jahr, in dem Deutschland ratifizierte, trat das Abkommen endlich in Kraft. Dieses Abkommen blieb zwar weit hinter den Forderungen von Elisabeth Mann-Borgese zurück, wird aber von ihr als Durchbruch gewertet, welcher erst Folgekonferenzen, wie den Umweltgipfel, möglich machte.

1978 verließ die 60jährige Elisabeth Kalifornien und trat eine Politikprofessur für internatio​nales Seerecht an der Universität von Halifax, Kanada an. Sie nahm die kanadische Staats​bürgerschaft an und gab die amerikanische zurück, die deutsche wurde ihr schon von den Nationalsozialisten aberkannt.

Sie, die nie studiert hatte, fühlte sich anfangs als Hochstaplerin, bis sie ihren ersten Ehren​doktor (von insgesamt fünf) erhielt. Als Professorin war sie keine Theoretikerin, sondern stand für den interdisziplinären Zugang: alles hängt miteinander zusammen, Umweltver​schmutzung kann nicht ohne verantwortungsvolle Entwicklungspolitik, industrielle Technisie​rung nicht ohne buchstabengetreues Seerecht betrachtet werden. Auch nach ihrer Pensio​nierung gab sie als 80jährige Ende der 90er Jahre noch Kurse in Halifax. Von den Studenten, die ihre Kurse gut besuchten, wurde sie „Lady of the Oceans“ genannt.

Während der achtziger und neunziger Jahre arbeitete Elisabeth parallel an der inhaltlichen Ausgestaltung der Seerechtskonvention, in ihrer Professur in Halifax und am Ausbau des Ozean-Instituts. Sie errichtete auf der ganzen Welt 12 Ableger der Zentrale in Malta, in de​nen Kurse und Trainingsprogramme über neue Technologien und Forschung abgehalten wurden, finanziell unterstützt durch die UN.

Elisabeth Mann-Borgese hat eine Reputation erreicht, unabhängig vom Glanz des großen Vaters. In der Welt der Vereinten Nationen, des Club of Rome und des Ozean-Instituts war sie die Berühmtheit. In Deutschland wurde sie erst bekannt, als sie, nach dem Tod ihres Bruders Golo 1994, als letzte der Familie Mann „…als Reliquie herumgereicht wurde“. In dem Doku-Spielfilm "Die Manns - Ein Jahrhundertroman" (2001) gab sie in Interviews erst​mals tiefe Einblicke in die Geschichte ihrer Familie. Zur selben Zeit veröffentlichte sie noch einen zweiten Band mit Erzählungen, zum ersten Mal nun auf Deutsch. 

Elisabeth Mann-Borgese starb im Februar 2002 im Alter von 83 Jahren während eines Ski​urlaubs in St. Moritz.
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